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Samstag, 26. September 2020

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Was ist los im Marthastift?
ImBasler Demenzheim stapeln sich Kündigungen. Die Behörden sind alarmiert, die Staatsanwaltschaft ermittelt.

Benjamin Rosch

Es ist eine schwer fassbareMo-
bilisierung, die da vor sich geht.
In den vergangenen Wochen
undMonatenmeldeten sich im-
mer mehr Leute aus dem Um-
feld des Demenzheims Neues
Marthastift bei dieser Zeitung.
Ihre Berichte gleichen sich: Es
ist die Rede von desaströsen
Arbeitsbedingungen, vonPerso-
nalmangel, vernachlässigten
Bewohnenden.Undeinerüber-
forderten Heimleitung, die mit
Unverständnis und Härte auf
Beschwerden reagiert. Die
«Schweiz am Wochenende»
sprach mit einem halben Dut-
zendMitarbeitendenundBran-
chenkennern; konfrontiertedas
Gesundheitsdepartement und
die Verantwortlichen des
Heims. Das Bild, das sich ver-
dichtet: Es herrscht ein offener
Konflikt im einstigen Vorzeige-
heim.

Wahrscheinlich beginnt die
Geschichte rundumdie jetzt kri-
tisierte Heimleiterin Monica
Basler lange vor deren Einstel-
lung. DasMarthastift hatte sich
auf die Pflege von Demenzpa-
tienten spezialisiert und Ende
2016 als erstes Heim der Nord-
westschweiz ein eigens auf die-
se Menschen zugeschnittenes
Zuhausegebaut.Mit kreisförmi-
gen Gängen, damit die Bewoh-
nerinnenundBewohner immer
wieder andengleichenRäumen
vorbeilaufen. An der Friedrich-
Miescher-Strasse war ein
Leuchtturmprojekt entstanden.
Preis: 40Millionen Franken.

Im März 2018 übernahm
Monica Basler die Leitung des
Heims. Der Stiftungsrat sehe in
ihrdie richtigePerson,umeinen
Veränderungsprozess einzulei-
ten, hiess es im Jahresbericht

2018. «So konnte das Neue
Marthastift bereits im Jahr 2018
eine Vielzahl an Massnahmen
umsetzen, um die Stiftung
betrieblichfit zumachenund für
dieZukunft sicherundnachhal-
tig aufzustellen.»DieRechnung
ging auf. Per Dezember 2019
konstatierte der Stiftungsrat
eine Kostensenkung und Pro-
zessoptimierung. Und stellte
gleichzeitig fest: Es sei immer
schwieriger, die Bewohner per-
sonenbezogen zu betreuen. Im
Jahresbericht steht der Satz:
«Wir stehen deswegen vor der
Herausforderung, jährlich im
Entschädigungssystem verges-
seneLeistungen imallgemeinen
Budget unterzubringen.»

StändigneueGesichter:Für
DementeeineBelastung
Aus Sicht der Mitarbeitenden
heisst dies: Sie finden kaum
nochdieZeit, dieBewohnenden
einzeln so zu betreuen, wie sie
es für richtighalten. Stattdessen
würden sie gezwungen, immer
effizienter zu arbeiten – das
Wohl der Bewohnenden leide
darunter. «Es tut weh, die Be-
wohner so leiden zu sehen»,
sagt einMitarbeiter, der bereits
seit mehreren Jahrzehnten im
Marthastift arbeitet.Die aktuel-
len Zustände beschreibt er als
«katastrophal». «Mir tun diese
Menschen leid», sagt ein ande-
rer. Er bricht in Tränen aus.

Unter denneuenBedingun-
gen wollten viele Pflegende
nichtmehr arbeiten.Manmuss
wissen: In der Alterspflege ist
die Fluktuation generell sehr
hoch. Das Marthastift jedoch
wurde von einer regelrechten
Kündigungswelleüberrollt. Zwi-
schen60und80Mitarbeitende
hätten dasHeim in den vergan-
geneneineinhalb Jahren verlas-

senoder verlassenmüssen – bei
insgesamt 130 Angestellten,
sagen sie.DieHeimleitungwoll-
te zu dieser Frage wie auch zu
anderenerst nicht Stellungneh-
men. Erst auf Nachfrage bestä-
tigteBasler: 2018habedieFluk-
tuation elf Prozent betragen.
2019gingen20ProzentderMit-
arbeitenden.Dasmacht zusam-
men 39 Personen, die jüngsten
Kündigungen im laufenden Jahr
nicht eingerechnet.

Belegt ist auch:DasMartha-
stift bekundete Mühe, das ver-
lorene Know-how zu ersetzen.
Mitarbeitendeberichten, immer
mehr setztedieHeimleitungauf
temporär Angestellte, manche
davonauchmit fehlendenQua-
lifikationen. Eine Mitarbeiterin
sagt: «Gerade für Personenmit
Demenz ist das schlimm. Sie
könnensichnicht immerwieder
an neue Gesichter gewöhnen.
Der Betreuungsaufwand für
uns, diegeblieben sind, stiegda-
mit stetig an.»

Heimleiterin Monica Basler
bestätigt: «Wirmussten tatsäch-
lichvermehrt temporärPersonal
zur Unterstützung unserer Mit-
arbeitenden und zur Aufrecht-
erhaltung und Sicherstellung
derPflege-undBetreuungsqua-
lität einsetzen.» Und: «Die
Herausforderungbestanddarin,
diese temporär Angestellten,
welche inderRegel imUmgang
mitDemenznicht geschult sind,
hinsichtlich der dementspezifi-
schen Pflege und Betreuung
sorgfältig und dennoch effektiv
einzuarbeiten.»

UnterdenPflegendenheisst
es,Basler reagiereäusserst emp-
findlichgegenüber internvorge-
tragenen Beschwerden. «Wir
habenAngst», sagengleichdrei
der kontaktierten Mitarbeiten-
den. Es sei auch schon zu Kün-

digungen gekommen, deren
Hintergrund man nicht nach-
vollziehenkönne.Gemäss Infor-
mationen der «Schweiz am
Wochenende»mündetenmeh-
rere solche Verfahren darin,
dass sich die ehemaligen Mit-
arbeitenden juristischen Bei-
standholten.Mitarbeitendeund
Angehörige berichten weiter,
derPersonalengpasshätte sogar
gesundheitliche Folgen für die
Bewohnenden gehabt. Es sei zu
mehr Stürzen gekommen.Dem
widerspricht Basler vehement:
«Nein, dies trifft nicht zu. Wir
führenhierzuSturzprotokolle.»

Einungeklärter
Todesfall
Genau in diesem Bereich ist es
schwierig, den Überblick über
die Vorwürfe zu behalten. Die
Enttäuschung und die Wut der
Betroffenenbricht sich in immer
neuen Anschuldigungen Bahn.
Für sie steht fast alles in einer
mehroderwenigerdirektenVer-
bindung zur Heimleitung. Vor
kurzem etwa verstarb eine pal-
liative Frau. Was stimmt: Die
Staatsanwaltschaft bestätigt
eine Untersuchung imRahmen
eines ungeklärten Todesfalls.
Wasauch stimmt:DieStaatsan-
waltschaftmussallenallfälligen
Unregelmässigkeiten in einem
Todesfall nachgehen.Aufgrund
der laufenden Abklärungen
kann die Heimleitung nicht
dazu Stellung nehmen.

Doch fürdasHeimbrennt es
auch ineinemanderenBereich.
Inzwischenhat sichnämlichdas
Gesundheitsdepartement ein-
geschaltet und kreuzt zu unan-
gemeldeten Besuchen auf, um
sicheineigenesBild zuverschaf-
fen. Dies bestätigt Departe-
mentssprecherin Anne Tschu-
din. Auch Regierungsrat Lukas

Engelberger ist involviert. Mit
Verweis aufdasAmtsgeheimnis
sagt ernur zwei vielsagendeSät-
ze: Es bestehe ein «intensiver
Austausch»zwischenderAbtei-
lung Langzeitpflege und dem
NeuenMarthastift, dasGesund-
heitsdepartementkommedamit
seiner Aufsichtspflicht nach.
Engelberger schiebt nach:
«LetztenEndes steht fürunsdas
Wohl der Bewohnerinnen und
Bewohner imFokus.»

Insidern zufolge gestaltet
sich der Dialog zwischen dem
Gesundheitsdepartement und
demHeimdurchaus als schwie-
rig.DasVerhältnis zusätzlichbe-
lastet haben dürfte die Corona-
krise. Das Marthastift war von
der Epidemie besonders stark
betroffen, 15Personen starben –
von bis dato 52 im ganzen Kan-
ton. In der «Basler Zeitung»
sagte Monica Basler, sie fühle
sich vomKanton imStich gelas-
senund tratdamit eineveritable
Kampagne los gegen das Ge-
sundheitsdepartement. Dabei
funktioniert jetzt offenbar die
Zusammenarbeit geradebezüg-
lichCorona ziemlichgut. Basler
war es denn auch, welche eine
Expertenkommission für den
Umgang mit Covid-19 in der
Langzeitpflege mitinitiiert
hatte.

Die Liste der ungenannten
Vorwürfe ginge hier noch viel
weiter.WerdenAngestelltenzu-
hörte, bekam immer krassere
Anschuldigungen an die Adres-
sederHeimleitungzuOhren. So
schwarz-weiss, wie in den ärgs-
tenSchilderungenderMitarbei-
tendendargestellt, dürftedieSi-
tuation indeskaumsein.Es lässt
sich aber auch nicht wegreden:
Das PflegeheimNeuesMartha-
stift ringt an allen Fronten mit
grossen Problemen.

Einst ein Leuchtturmprojekt, kämpft das Basler Pflegeheim heute an allen Frontenmit Problemen. Bild: Kenneth Nars

Nachrichten
Überfall auf
Lebensmittelgeschäft

Basel Mehrere hundert Fran-
ken haben zwei Männer am
Donnerstagabend bei einem
Überfall auf ein Lebensmittel-
geschäft imKleinbasel erbeutet.
Menschen wurden keine ver-
letzt.DieTäter sindflüchtig.Der
Überfall ereignete sichumzirka
21.40 Uhr an der Breisacher-
strasse,wiedieBasler Staatsan-
waltschaftmitteilte.ZweiUnbe-
kannte hätten den Breisacher
Shop betreten und den alleine
anwesendenVerkäufermiteiner
Stichwaffe bedroht. (sda)

Basellandpasst
Stundentafeln an

Fachmittelschulen An den Ba-
selbieter Fachmittelschulen
werdennebender Stärkungdes
FachunterrichtsneudieFachge-
biete Informatik und Politische
Bildung eingeführt sowie der
Instrumentalunterricht im Be-
rufsfeld Pädagogik ausgebaut.
Der Kanton übernimmt damit
die neuen Anforderungen der
Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektoren. Laut dem
am 1. August 2019 in Kraft ge-
tretenen Anerkennungsregle-
ment der Schweizerischen
Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektorenmüssenall-
gemeinbildendeLektionenmin-
destensdieHälfte der Stunden-
tafel ausmachen, wie der
BaselbieterBildungsrat amFrei-
tagmitteilte. Gleichzeitig dürfe
derAnteil desberufsfeldspezifi-
schenUnterrichtsnichtunter 20
Prozent liegen.DashabeFolgen
für die Stundentafeln an den
Baselbieter Fachmittelschulen,
schreibtderBildungsrat. Sowür-
den die Berufsfelder Gesund-
heit und Naturwissenschaften,
Soziale Arbeit, Pädagogik, Ge-
stalten und Kunst sowie Musik
neu klarer auf die jeweils an-
schliessenden Ausbildungen
ausgerichtet. (sda)

Schlechtere Noten
durch Corona
Universität Die Massnahmen
desCoronavirushabenauchdie
Universität Basel früh erreicht.
Bereits am 16.Märzwurdendie
Studenten darüber informiert,
dass auf digitalen Unterricht
umgestellt wird, mit dem Ziel,
kein Semester zu verlieren. Aus
diesem Grunde zeigte sich die
Universität auch bei der Leis-
tungsüberprüfungkulant:Nicht
bestandene Prüfungen sollen
wiederholt werden können.
Grund genug, für einige Stun-
denten, das auszunutzen. Sie
sollen mit geringerer Vorberei-
tung an die Prüfung gegangen
sein und dadurch auch schlech-
ter abgeschnitten haben als in
denVorjahren,heisst es vonSei-
ten der Universität. Da einige
PrüfungsformendurchdieUm-
stände geändert werden muss-
ten, sei ein direkter Vergleich
schwierig. Ebenso stellten eini-
geFakultäten fest, dass sieEnde
Frühjahrssemester weniger Ba-
chelor-Abschlüsse verzeichnet
haben, weil den Studenten die
Prüfungsvorbereitung inZeiten
des Lockdowns schwergefallen
sei. Aus demselbenGrundwur-
denauchMasterarbeit-Abgabe-
termine verschoben. (dgo)
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